
DIE MAISSIO  HE GESTALTUNG DES
GOTTESDIENSTES ] GESCHICHTLICHEK

UN
Wenn WI1T eine geschichtliche Betrachtung den Anfang unserer

Sanz praktisc. gemeıinten Überlegungen stellen, ann dies 1U cQie edeu-

tung en WI1Tr VO. den Zufälli  eıtfen der augenblicklichen
Lage einigermaßen istanzıeren, einen weıteren Horızont gewınnen un
leichter die Wesensgesetze für eine missionarische ‚un des ottes-
dienstes gewinnen können

Da ist VOT em festzustellen, daß die Geschichte mahnt, dem
Wort ‚„‚missionarisch‘ 1ın unserTem Zusammenhang die rIC Bedeuftung

geben Die alte Kirche hat nicht daran gedacht, UTrC die Liturgıie 1mM

eigentlichen 1nnn missionarisch, ach aubßen werbend wirken.
S1ie hat umgekehr alle och nicht Getau{ften und in manchen Kirchen-
provınzen auch VO  5 den Getau{fiten die Bußer und nwürdigen VO

Gottesdienst, en1ia VonNn der KEucharistiefeier ferngehalten, un! dies
nıcht erst seitdem eine Arkandisziplin gab, un auch och dann, als die

Arkandisziplin in eNgSCTECIN 38088] schon wıieder aufgegeben Wa  H Man hatte
das r1C daß das Heiligste, W as der © f anvertraut 1ST,
nicht VOTLT er unverhüllt offen liegen sol1l, daß der Kirchenraum,
wenigstens insoferne Raum für dıie Eucharistiefeiler 1ST, der plebs sancta
gehört und NU:  — iINr, und daß eine Grenzlinie seın muß  9 die das Heilige VO.

nheiligen scheidet. an Da die Mahnung des Herrn nolite sanctum are
canıbus (Mt 7E iın einem ganz onkreten ınn ge.

Wohl aber nat 1Nan darauf gesehen, dem Gottesdienst eine Gestalt
geben, der das christliche Bewußtsein füur diejenigen, die innerhalb

des eılıgen TEe1IsSES Sind, einen möglichst klaren un lebendigen
ndet, einNne Gestalt, die autf die Jäubigen erneuernd, eleben! zurück—_
wirken mußte; mmMa  5 hat gesucht ın der aJturgıe dem Wissen
Erlösung un na TiISETue verleıihen, dem 1ssen VO uten
ırten, der vorangeht 1n eiden, '"Tod un Auferstehung, dem Wissen
vVvon der Schöpfung, dıie W1r hineingenomm: Sind. Man hat
dieses Bewußtsein ausgesprochen 1n den en der kirchlichen Kunst,
zuerst gewissermaßen gedämpit un au 1ın den atakomben-
malereıen, dann laut und triumphierend 1 Apsismosal der asılıken,

das mmlische Jerusalem aufstrahlt un darüber das Christussymbol
der das Glorienkreuz, Oder Christus als der ute Hırte ın der
Paradieslandscha: eht und die Paradiesströme Von ihm ausgehen, aus

dem die Hirsche oder die Tauben trinken. Und dasselbe hat
ausgesprochen 1mMm Eucharistiegebet, 1m Dankgebet, dem schon damals
mıit dem Gratias aufgerufen wurde un! ın dem In einem Strom
des ankes das Erlösungswerk geprilesen wurde. genugt, das Eucharistie-
S lesen, das Hippolyt VOon Rom 215 niedergeschrieben hat,
von dieser edankenwelt einen egriff bekommen

Die Eucharistiefeier War alsı VOTL em L Feiler
ankbaren edenkens, un! der Gedächtnistag allwöchentlich der

Sonntag, und, 1Ur entsprechend ausgestaltet un! ereic E das Ssterties
Man hat den Tag der Auferstehun des Herrn als eigentlichen Gedenktag
gewählt, nicht den Tag des Kreuzestodes (der WAarTr VOon jeher Fasttag), weil



ILanl das rlösungswerk VOT en en wollte Iın seıiner Vollendung,
weil INa.  - den Herrn sehen wollte als denjenigen, der Welt un Uun! und
Tod überwunden hat, weil Sonntag Glauben un unLser en
auileuchtien soll Der Sonntag hat Öösterliches Gepräge; ist, österlicher
Gedächtnıistag Darum betete } Sonntag stehend: ren des
Auferstandenen, mıt dem WIT auferstanden sind;: enn WerTr auferstanden
S Sagı Mall, der steht Wır en davon ja auch heute och eine leise
Erinnerung, wenn WIT das gelus Dominı oder das alve Regina
Sonntag tehend beten Der Sonntag hat österliches Gepräge das
Jahr INCUFrC. Überhaupt bildet der Ostergedanke eine omponente fast
er es  a Die Laiturgie ennn auch heute och nicht die scharife CcCnNel-
dung der Festgedanken, wie S1e VO.  tümlichen Darstellungen üblich
ist ber VOor em der Sonntfag hat österlichen harakter Wır lesen
auch heute och In den Katechismen, daß der Sonntag gefeler wird ZUFX

Erinnerun d1ie Auferstehun des errn; aber der Gedanke WAare
ergänzen; nicht Z  a Erinnerung d1ie Auferstehun. als eines isolierten
Faktums, sondern der Auferstehung als öhepu: un Schlußpunkt des
erkes der Erlösung unsSseIierl r10sun der Sonntag als der ag,
dem die Christengemeinde ach der der OC sich ihrer Hoffnung
erinnert un! ihres hristenstandes froh Seın WwIrd.

Die hristengemeinde. Man Spür allenthalben der altchrist-
en Liturgle, daß inr arum geht, daß die 3 1n de feiert, daß
die Gemeinde ihres Christseins froh WITrd. Auf die Gemeinde soll iın
diesem Inn eine missionarische Wirkung ausgehen. Denn die Geheimnisse
der christlichen Heilsoranung werden nıicht betrachtet als eELWAaS. das
der erus hütet, sondern SiNnd Gemeingut aller, gemeinsamer es1tz des
Gottesvolkes IDhe Kirche ist die COMMUN1O SanNnCIiOrum. Dieses Wort hat
Augustinus und en andere) verstanden, daß sie eine Gemeinschait
1st, die sich heilige Güter gebi  e hat (sancLtorum qls Genetiv VOonNn

sancta) Aus olcher Denkweise erfließen auch die bekannten Wesenszüge
der Liturgie, die WI1Tr heute wieder einigermaßen verlebendigen suchen:
lautgesprochene Gebete einer Sprache, die VO.  } en verstanden WITrd; ım
Plural, weıil S1e 1m Namen er gesprochen werden: der Gruß, der VO

beantwortet WITd, nfang un! das Amen des Ende
der Gebete; auf dem Höhepunkt des Eucharistiegebetes das Sanctus, von

en9ann das litaneijartıge etfien im Kyrıe un das responsor1-
sche Singen zwıschen den Lesungen, das olk mit dem eluja oder
mit einem anderen Kehrvers auf die Verse des Psalmes respondierte.
besteht eın inniger Kontakt zwischen olk und ar Das olk konfor-
miert. sich auch In der Körperhaltung mıiıt dem Zelebranten: wWenNnn mit
ausgespannten Armen ete nehmen auch die Gläubigen Orantenhal
an, WEn segnet, verbeugen sich alle; WenNnn der Diakon ruft flectamus

das kommt allerdings NUur ın der Vormesse ra: un! außerhalb
des eucharistischen Gottesdienstes), ann knıen alle nıeder un verharren
e1InNne e1lle 1 stillen Gebete Die Gemeinde betet, die (Gemeinde gedenkt
der großen Hei  atsachen 1eses edenken un Wissen die Heilstat-
sachen, die eUuUe Weltordnung WwIird auch unterstützt un bereichert
Mre die Lesungen Lesungen aus der Heiligen Schrif{ft, Lesungen, die
och eTrNst gemeint Sind, die immer wieder cue Durchblicke gewähren
durch die Welt des aubens un auf die Grundtatsachen der eils-
rdnung



el entfaltet sich diese gemeinsame Feier nicht 19808  — SOZUSasgecCn ın
der ene 1n der Horizontale des edenkens, Hörens, Betens, sondern
auch 1ın der Tiefe Es gilt Ja, des Opfertodes Christi un! der verschlıedenen
Heilstatsachen nicht NUr en, sondern das pIer mi1t darzu-
bringen, daran teilzunehmen uch 1ese Dimension wurde gepflegt un
ausgebaut 1n der OoOrm des Gebetes, 1mM Opfergang un VOr tiem 1n der
allgemeinen OomMMUNıON der Gläubigen, die auch sakramental pier
teilnahmen.

Der Gottesdienst, VOTLT allem der eucharistische Sonntagsgottesdienst
War a1lso BA e und U5C als Gemeinschaftsfeier gestaltet. We1l el
Gemeinscha{itsfeier W: fand auch, seitdem dıe Kirche frei WAaärl,
jener Tages STa die INan auch SONS un! auch heute noch für
einen wichtigen Akt verwendet, die Mitte des ormıiıttags, ZU drıtten
Stunde W as nicht ausschloß, daß auch, W1e Leo der TO bezeugt,
eın wiederholter Gottesdienst gehalten werden konnte. ber die onntags-

sollite geme1ınsam gefelert werden. Bıs tıef 1! Mittelalter wurde
gefordert, daß Privatmessen Sonntag gewissermaßen Nnur hinter VeIr-
schlossenen Turen stattfanden und daß S1e für das olk gar nıcht zugäng-
lich (>)60 Erst Ausgang des Mittelalters geht Inan davon ab un
raum eın, daß ® 1E Anhören irgendeiner Messe, auch einer tillen
Messe die Sonntagspflicht rfülle. CW1. können WITr 1ler nicht mehr
zurück ZU. elınen Pfarrgottesdienst, aber WIT können die stillen Früh-
un Spätmessen gestalten, daß S1e ebenfalls irgendwie Gemeinschafits-
gottesdienst SIN

So wurden die Gläubigen Sonntag für Sonntag gewissermaßen e1Nn-
etaucCc ın die Welt der christlichen Geheimnisse un Tatsachen: KEr-
lösung, nNade, kirchliche Gemeinschaft. S1e wurden geformt Urc den
Gottesdienst. Notgedrungen nehmen S1e mehr un: mehr VO  5 seinem Geiste
ın sich auf Es ging tatsächlich e1INe AD VO ihm
daUsS, auf diejenigen, die teilnahmen. Ja, INnan muß ohl die innere
Missionierung, die KErziehung des christlichen eS; die allmähliche Um-
Tormung des Denkens eınNner zunächst och halbheidnischen Denkweise
(wıe bei den Massenkonversionen des 4./5 ahrhunderts unvermeidlich
War) einNner christlichen Denkweise, die ormung der heidnischen
Welt 1n eine christliche Welt, W1e WIT S1e 1mMm Mittelalter allmählich
sich gestalten sehen, ist wesentlich UTC den Gottesdienst erreicht
worden, Urc eıiınen wohlgestalteten, ebendigen Gottesdienst. Denn
andere Wege der eelsorge hat damals aum gegeben Es gab keine
christlichen Schulen, keine kirchliche Kinderkatechese, es gab eıne eigene
Jugendseelsorge, auch keine Christenlehre für die Erwachsenen (ab-
gesehen VO] der Wiederholung der wichtigsten Gebete Nnu  — die Predigt,
und diese me1st ıin sehr eschelıldener Form; sS1e War vVv1eiiaCcC auch 8n
das OTTEeC des Bischof{s), gab eın christliches Vereinsleben, keine
organısıerte Katholische Aktion gab ohl eine christliche Carıitas,
gab eine gew1sse kirchliche UIS1IC. un es gab e1n überstrenges Buß-
9 dessen pastoraler Wert aber schon 1m christlichen Altertum frag-
lich geworden ıst. Was VOL em wirken konnte un mußte, War der
Sonntagsgottesdienst, muß der Hauptfaktor ın der Formung des christ-
lichen Volkes gewesen Senrn.

Wir spüren dieselbe Wirkung auch noch den Jahrhunderten des
späteren Mittelalters Die eelsorge besteht immer noch wesentlich darın,
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daß der Gottesdienst gehalten und VO:  5 en besucht WIrd ber der
ottesdienst wird Nur mehr 1n den großen Umrissen irgendwie Ver-

standen. Man weiß och VO. wesentlichen Inhalt der Messe als Ver-
gegenwärtigung des Leidens Christi (in der allegorischen Deufung der
Zeremoni1en), na  m kennt och den Inhalt der großen este ber W1e
stark hat och dieses besche1idene Maß liturgischer Anteilnahme
das Volksleben des spaten Mittelalters geprägt Die Festgedanken wurden
weltergesponnen ın den Weihnachts- un Osterspielen, in den Fronleich-
aIlıs- un Mysterienspielen, un: einem vielfältigen rauchtum. Sıe
wurden dargeste: 1n unzähligen Fresken un! Tafe  ern, be1 denen
mMa  ® sich schon gewunde hat, weshalb s1e, abgesehen VO.: en der
Heiligen un: der Gottesmutter, fast 1Ur die Kindheitsgeschichte Jesu
und das Passionsthema ehnande. sind eben die edanken VO:  ) Weih-
nachten und stern, die 1ın der eele weiterschwingen un: ın der
Kunst Gestalt annehmen. EXTtTeEe iın der Volkssprache S1IN! 1n der lturgıe
des Mittelalters sehr selten ge  €  en In Frankreich jedoch In der
olkssprache ach dem Evangelium och das der äubigen ach
Als die ungfrau VO] T1eans VO  ; ıhren Richtern, die S1e 1n eine Häresıe
verwickeln wollten, gefragt wurde, ob S1e sicher W1SSe, daß S1e 1mM Stande
der na sel, da zıitierte S1e Stelle eiINeTr anderen Antwort einen Satz
Aaus dem damaligen der Gläubigen „„Wenn ich cht darın bın,
mOöge ott mich darein verseizen, WE ich darın bin, möge mich
darın bewahren.“‘ Das War ihre Theologie, aUusSs der Liturgie geschöpft.
uch für das Mittelalter War TOLZ em die l1tUurg1ıe die wichtigste Stütze
des Glaubens.

Kın anderer Fall, der bis 1n die egen wa reicht, 1st der Fall der
orientalischen Kirchengemeinschaften, die b schon se1it dem Jahr-
hundert untier der Gewalt des albmondes standen, in Ägypten un!
1ın Sdyrien un: Mesopotamien. Über 1000 Jahre sind S1e unier dem AB
des Islams gestanden, der erst se1t dem Zerfall der Türkei eıne gew1lsse
Lockerung erfahren hat. Das kirchliche Leben War schwer gelähmt; die
wirtschaftlichen oraussetzungen wurden immer armseliger, VO!  5 kirch-
lichem Unterricht, VO  5 Schulen, VO)  5 theologischem Studium, das einmal

sechr geblüht a  S, konnte keine ede mehr seın ar dıe Predigt
hörte (Z bei den Syrern) Qaus ange Möglichkeiten theologischer
Bildung gänzlich autf Man hatte Nur mehr die Liturgile, aber 1ese hatte
NOC soviel Lebendigkeit, daß s1e, als das Oolk die eigene syrische, kop-
tische oder griechische Sprache verlernt hatte un 190808  H mehr das Arabisch
der Siegermächte verstand, In eınem gewissen usma. den Übergang /ASB

Tabischen vollzog, nämlich für jene Partien, die für die Teilnahme des
Volkes meısten 1ın etiracl. kamen, die Lesungen un! die itaneien.-.
Das genugte, daß siıch ın diesen Völkern das Christentum ernalten hat
auch ber eın Jahrtausend schweren Druckes hinweg Wie stark der Anteil
der 1LUurgıe diesem olg WAäar,  D können WIT auch davon ablesen, daß
WI1ITr ja heute och VvVon den orientalischen Rıten sprechen un dabei das
Volkstum, den christlichen Eigenbesitz dieser Minoritäten meınen.

Es ieg eın ewaltiges Potential ın der Liturgie, eın gewaltiger orrat
latenten Energien; S1e NU.: frei gemacht werden Wir können

also VO.  5 der missionarischen Kraft des Gottesdienstes reden; aber ist
zunächst innere Mission, Volksmission, vielleicht auf die Dauer die wirk-
samste orm der Volksmission, TEeNNIC zunächst Nnur für den nneren Kreılis



der och Gläubigen ber diese können HL den Gottesdienst, besonders
wenn Predigt und atfecnese hinführend un verdeutlichend hinzu-
ommen, VO: bloßen Festhalten Glauben ZU Freude Glauben
geführt werden, un müßte mit der e1t e1INe gewisse Strahlungskra:
1rı ihnen aufbrechen, die auch andere ın den Bannkreis BT Sicher 1St,
Qdalß WIT einen Fortschritt 1n der Sonntagsheiligung nıcht erzielen werden
UrcCc dlie etonung der Sonntagspflicht, auch nıcht HTE kasuilst1-
sches Hinausschieben der Verpflichtungsgrenzen un ULE außere Maß-
nahmen, sondern 10808  — indem WI1IT den Gehalt des aufschließen
un die Freude Sonntag wecken. Im christlichen Altertum ist NUur

sehr selten VO der Sonntagspflicht die Rede; der Sonntfag und der SOonNNnN-
tagsgottesdienst S1iNnd ınfach e1in Lebenselement. 1Ne SgeEwlsSSe Anzlehungs-
krafit muüßte dann en wohlgeformter Gottesdienst doch auch auft
die Randchristen als gelegentliche Besucher der Kirche ausüben, WenNnn S1e
nämlıch merken, daß nicht Nnu eın uraltes Rıtual 1er abgewickelt WIrd,
sondern daß 1er höchste Lebenswerte Gestalt angeNOMMECN en In
diesem doppelten ınn dürfen WIT auch heute VO Gottesdienst eine
missionarıische Wirkung erwarten.

Innsbruck nıw.-Prof. Dr Jos Jungmann

DIE MAISSI  CHE <RAFT DER
UN DIFE MAIISSIO

FUNKTIO DER PFARRF
Die ıLurgıe hat e1iNe Sinnrichtung auf ott hin aber auch eine autf

den Menschen un qauf die irche hin  9 also auf den einzelnen Christen un
auf die christliche Gemeinde (Gülden). Jie diese Tel Sinnrichtungen
mussen ebendig und ın einer gewıissen Ordnung Gestalt rlangen. Wenn
der Gottesdienst VO.:  m} ott her als eschen. gegeben un darum ebunden
ist, mMUu. dennoch auch als ar des Menschen, als USCTUC des
religiösen Bewußtseins un des aubens un der Hingabe eben echt voll-
jiehbar SeinNn Und auch VO  5 1er aus rgeben siıch SgEW1ISSE orderungen

seine Gestalt. Ks scheint MIUr, dalß die liturgische eWwegSu bis Jetzt
vornenmlıc un das War richtig die überkommenen KHormen des
Gottesdienstes wıeder ZU Leben erwecken versuchte, zeıgen wollte,
daß Evangelium Evangelium un: Epistel Kpistel sel, W as 1n der Zwischen-
zeıt verdunkelt Sgewesecn War ber ebenso notwendig scheint CS daß die
lıturgische ewegung auch VO  } der anderen Seite her denken beginnen
müßte, cht U  H die OoOTM des Gottesdienstes, w1e ist, ebendig ZU

machen, Sondern VO onstanten Volkscharakter her denken, auf den
hin die Liturgie gestaltet ist. KEıs scheint, daß In dem Gefüge des Volkes
beeinfÄußbare un! nicht beeinfÄußbare Bezirke gibt. Die Aufgabe, die 1er
aufleuchtet, scheint besonders eutlic werden 1n der Tatsache, daß
doch auch die Kınsetzung Jesu i1ım Abendmahlsaale ihre geschichtlichen
miormungen gefunden hat Wir sind eben daran, ZWeEe1 solche mior-
Mungen innerlich überwinden: die Messe als Andacht und die Messe
als Konzert Was aber annn uns die Messe sein? EKs scheint doch


